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Zwischen Aufklärung und Reaktion: Adel, Kirche und Konfession in Südwestdeutschland 1780-1820

Adel und Kirche wirkten im Alten Reich auf viel-
fÃ¤ltigen Ebenen zusammen, so fÃ¼hrte Tagungslei-
ter DIETMAR SCHIERSNER (Weingarten), der die Stu-
dientagung fÃ¼r den Geschichtsverein und die Aka-
demie der DiÃ¶zese Rottenburg-Stuttgart konzipiert
hatte, in seinem einleitenden Referat aus. Home-
page zur Tagung: (4.6.2014). FranzÃ¶sische Revoluti-
on, SÃ¤kularisation und Mediatisierung wandelten die
Herrschafts- und MachtverhÃ¤ltnisse grundlegend. Ad-
lige waren vor 1800 weltliche oder geistliche Herrschaft-
strÃ¤ger und zudem in vielen kirchlichen Verwaltun-
gen tÃ¤tig. Zusammen mit bÃ¼rgerlichen Beamten bil-
deten sie die TrÃ¤gerschicht der AufklÃ¤rung in den Ter-
ritorien, nicht zuletzt in den Hochstiften. Als mit der
SÃ¤kularisation die Adelskirche endete, hatte sich be-
sonders der Stiftsadel â jene Familien, die Zugang zu den
Domkapiteln und vergleichbaren geistlichen Einrichtun-
gen hatten â Ã¶konomisch und mental-kulturell neu zu
orientieren. Die Tagung habe das Ziel, so fÃ¼hrte der
Tagungsleiter weiter aus, dem zwischen 1780 und 1820
geschehenen Wandel nachzugehen und fÃ¼r den deut-
schen SÃ¼dwesten das VerhÃ¤ltnis zwischen Adel, Re-
gierungen und Kirche zu klÃ¤ren. Auszuloten sei, wo die
wesentlichsten BrÃ¼che zwischenAdel, Kirche und Kon-
fession stattfanden und wo es KontinuitÃ¤ten gab. Zu
klÃ¤ren sei, was derWandel fÃ¼r Kirche und Adel in den
nachfolgenden Jahrzehnten bedeutete und ob bzw. wo es
fÃ¼r Adelige und Kirchenvertreter neue Partizipations-
chancen gab.

HARM KLUETING (KÃ¶ln/Freiburg im Ãecht-
land) fragte nach dem gesamtgesellschaftlichen Wandel
wÃ¤hrend der SÃ¤kularisation, nach dem Wandel re-
ligiÃ¶ser Praxis bis 1820 und zeigte hierzu Parallelen
in Frankreich auf. Beispielhaft erlÃ¤uterte der Kirchen-
historiker aufgeklÃ¤rte Denkmuster bei Petrarca, von
Hontheim, Joseph II., Ignaz H. von Wessenberg und Ge-
org Hermes. Diesen sei eine Kleriker- und Laiengenera-
tion gefolgt, die sich vom aufgeklÃ¤rten Katholizismus
ab- und Rom zugewandt habe (Joseph GÃ¶rres, Clemens
Brentano oder Clemens von Droste-Vischering). An bei-
den Personengruppen zeige sich eine âPolaritÃ¤t zweier
Richtungenâ: In weiten Teilen der Gesellschaft und im
Klerus blieben bis 1840 aufgeklÃ¤rte Denkmuster be-
stimmend, wÃ¤hrend eine ultramontane, konfessionell
denkende Generation nachwuchs. In beiden Gruppen
agierten Adelige â zum Teil Ã¼beraus einflussreich.

MICHAEL SIKORA (MÃ¼nster) beleuchtete das Ver-
hÃ¤ltnis von Adel und AufklÃ¤rung und stellte zu-
nÃ¤chst fest, dass die aufgeklÃ¤rte Ãffentlichkeit dem
Adel nicht wohlgesonnen war. Der Adel galt (Ã¤hnlich
wie die Orden) als unproduktiv, als Gegner auf-
klÃ¤rerischer Grundprinzipien. Privilegien, Habitus und
Legitimationen wurden um 1800 kritisiert und demon-
tiert. Allerdings sei âder Adelâ keine homogene Einheit
gewesen, sondern habe zwischen Alt-und Hochadel, no-
bilitiertem oder Hof- und Landadel unterschieden. Ent-
sprechend heterogen war seine Haltung gegenÃ¼ber
aufgeklÃ¤rten Grundprinzipien, die aus dem âkonkreten
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Kontextâ erschossen werden mÃ¼sse: GegenÃ¼ber der
Bildungswelt war der Adel offen, auch wenn er paterna-
listisch blieb. Offenheit zeigte er auch gegenÃ¼ber aufge-
klÃ¤rten Kommunikationsmethoden â etwa Lesegesell-
schaften â und gegenÃ¼ber aufgeklÃ¤rten Denkstruktu-
ren nichtadeliger Kreise. Er habe neue Optionen erkannt
und genutzt â ohne aber von der adeligen Tradition ab-
zuweichen. Auf einen wesentlichen Unterscheid zu den
nichtadeligen Eliten wies der Neuzeithistoriker hin: Das
entstehende BÃ¼rgertum hatte mehr und weitergehen-
de Optionen als der Adel, konnte neue LebensentwÃ¼rfe
leichter realisieren und eine tragfÃ¤hige Kultur entwi-
ckeln.

GEORG ECKERT (Wuppertal) behandelte den ka-
tholischen Adel im jungen KÃ¶nigreich WÃ¼rttemberg.
Dieser habe spÃ¤testens mit dem TÃ¼binger Vertrag
(1514) seine Funktionen an die bÃ¼rgerliche âEhrbar-
keitâ abgegeben. Folglich verfing in WÃ¼rttemberg
um 1803 aufklÃ¤rerische Adelskritik gleich dop-
pelt, als die Mediatisierung zahlreiche Adelige unter
wÃ¼rttembergische Hoheit stellte. Friedrich II. genoss
vielfÃ¤ltige UnterstÃ¼tzung, als er die ehemals selbst-
stÃ¤ndigen Adeligen zu politischen Randexistenzen her-
abzudrÃ¼cken versuchte. Noch 1815 suchte der Ver-
fassungsoktroi adeligen RestaurationsbemÃ¼hungen
entgegenzuwirken. Mit der Verfassung von 1819 sei es
KÃ¶nig Wilhelm I. gelungen, den Adel Ã¼ber die Erste
Kammer in den wÃ¼rttembergischen Staat einzubinden.

MICHAEL SCHWARTZ (Berlin/MÃ¼nchen) referier-
te Ã¼ber kirchliche Karrieren zwischen 1750 und 1850.
1648 zÃ¤hlte das Alte Reich 720 zumeist von Katholi-
ken besetzte Domherrenstellen, die familienintern wei-
tervererbt wurden. BÃ¼rgerliche wurden in den folgen-
den Jahrzehnten fast vÃ¶llig aus diesen Ãmtern ge-
drÃ¤ngt. WÃ¤hrend der AufklÃ¤rung geriet der Adel un-
ter Legitimationsdruck und war gezwungen, sein Han-
deln als gesellschaftlich relevant darzustellen und mehr
Energie in theologische Bildung zu investieren. Doch nie-
mals habe es nur von reichen PfrÃ¼nden lebende âvor-
nehme MÃ¼ÃiggÃ¤ngerâ gegeben wie die bÃ¼rgerlich-
evangelische Geschichtsschreibung meinte, sondern vie-
le aufs Gemeinwohl bedachte religiÃ¶s motivierte Dom-
herren, wie etwa Ignaz H. von Wessenberg. Mit der
SÃ¤kularisation wurden Domherrenstellen fÃ¼r den
Adel uninteressant; Staat und Heer boten neue Aufga-
ben. In den folgenden Jahrzehnten habe sich der adelige
Habitus reduziert; Der Hermelin verschwand aus denGe-
mÃ¤lden. Ketteler wird zum bescheidenen âArbeiterbi-
schofâ. Die Orientierung an âbÃ¼rgerlichenâ Standards
wuchs â in Klerus und Adel: FÃ¼r den Adel wird ein

Abschluss an einem Gymnasium und einer UniversitÃ¤t
wichtig, fÃ¼r den Klerus zur Pflicht. Nicht mehr adelige
Herkunft prÃ¤destiniert zu einem Amt, sondern Qualifi-
kation.

Am Beispiel des Malteserordens exemplifizierte
CARL ALEXANDER KRETHLOW (Bern) den Wandel
der wÃ¤hrend der KreuzzÃ¼ge entstandenen âGeist-
lichen Ritterordenâ nach 1789. Damals galt der Mal-
teserorden als ein zu sÃ¤kularisierendes feudales Re-
likt, das luxusverwÃ¶hnte katholische Adelige aus ganz
Europa versorge. WÃ¤hrend der napoleonischen Neu-
ordnung verlor der transnational ausgerichtete Orden
wichtige Besitzungen (Rhodos, Malta), Herrschaftsrech-
te und seine militÃ¤rischen Aufgaben im Mittelmeer.
Der Orden reagierte mit Rationalisierung der Verwal-
tung und Ã¼bernahm sozialkaritative Aufgaben. Der
RÃ¼ckgriff auf mittelalterliche Werte wie Ehre und Rit-
terlichkeit und der âClanâ-Gedanke gab der Gemein-
schaft, die bis heute streng hierarchisch strukturiert ist
und in der katholische Adelsfamilien vorherrschend blie-
ben, neue IdentitÃ¤t und Zusammenhalt. Um 1850 sind
die Mitglieder in Deutschland konservativ, ultramontan
und antipreuÃisch. Seit 1918 konnten vereinzelt auch
BÃ¼rgerliche und Frauen in den niederen RÃ¤ngen Mit-
glied werden, doch blieb der Orden eine internationale
Korporation des mÃ¤nnlichen katholischen Hochadels.
Seinen ausgewÃ¤hlten Mitgliedern gibt er Gelegenheit,
adeligen Habitus auszuleben und innerhalb eines Presti-
geobjekts aktiv zu sein. Die gesellschaftliche Aufgabe des
Malteserordens blieb die Organisation karitativer Aufga-
ben. Beide Aufgaben sicherten seit 1789 das Ãberleben
des Malteserordens.

SYLVIA SCHRAUT (MÃ¼nchen) beschÃ¤ftigte sich
mit dem SelbstverstÃ¤ndnis und den Handlungsspiel-
rÃ¤umen adeliger katholischer Frauen wÃ¤hrend der
Ãbergangszeit um 1800. Adelige Damen waren vor der
SÃ¤kularisierung in vier AktionsrÃ¤umen aktiv: Sie
hatten Anteil an der Herrschaft in den reichskirchli-
chen Territorien, z.B. als Ãbtissinnen in den Reichs-
stiften. Innerhalb der Ordensgemeinschaften besetzten
sie alle Funktionsstellen und in den Lehrorden â et-
wa der Ursulinen â waren sie als Lehrerinnen tÃ¤tig.
Im katholischen Adelsmilieu Ã¼bernahmen sie die Er-
ziehung der weiblichen Jugend. Als katholische Ade-
lige bildeten sie eigene Lebensstile und Formen pri-
vater ReligiositÃ¤t aus. SÃ¤kularisierung, Mediatisie-
rung und die daraus folgende Neuordnung der po-
litischen Herrschaft verhinderten deren Arbeit voll-
kommen oder schrÃ¤nkten ihre HandlungsspielrÃ¤ume
massiv ein. Der Verlust weltlicher Herrschaft in der
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Reichskirche lieÃ keine weibliche (Grund-)Herrschaft
mehr zu und versperrte den Zugang zu hÃ¶heren
geistlichen Ãmtern und Lebenswegen. Die zum Teil
flÃ¤chendeckende AuflÃ¶sung der FrauenklÃ¶ster ent-
fernte einen sozialen Stand fast vollstÃ¤ndig. Die
VerbÃ¼rgerlichung adeliger MÃ¤dchenerziehung und
der Statusverlust klÃ¶sterlicher erzieherischer Berufs-
tÃ¤tigkeit lieÃ weibliche Denk- und Verhaltensmus-
ter verschwinden. (Adelige) Frauen sollten nun âange-
messen schweigenâ. Die Aufgaben in Politik, Gesell-
schaft und Kirche Ã¼bernahmen MÃ¤nner. Nahezu voll-
stÃ¤ndig verhindert wurde eine ReprÃ¤sentation weibli-
cher Adeliger als dezidiert katholisch.

Aus Sicht des katholischen Adels zerstÃ¶rte nach
1800 vor allem die SÃ¤kularisation die reichskirchli-
chen AufstiegsmÃ¶glichkeiten und Lebenswelten der
bisherigen adeligen Standes- und Funktionseliten in den
geistlichen Staaten.WINFRIED ROMBERG (WÃ¼rzburg)
stimmt dem zu, differenziert aber: In den meisten FÃ¤llen
sei den âgebrochenen Karrierenâ eine berufliche und
mentale Neuorientierung gefolgt. Zudem zeigten Dom-
herren wie Theodor von Dalberg oder Friedrich von
Stadion, dass sie um 1800 schon fest in aufgeklÃ¤rt-
katholischen Vorstellungen verwurzelt waren und auf
den Umbruch mit Anpassung und AktivitÃ¤t reagier-
ten. Die Folgegeneration habe sich um 1840 restaurativen
Gedanken wie dem Ultramontanismus zugewandt, ohne
aber die Traditionen der AufklÃ¤rung vÃ¶llig zu verlas-
sen.

WOLFGANG WÃST (Erlangen) stellte fest, dass der
Landadel nach einer Zeit der politischen und gesell-
schaftlichen Entmachtung in den neu entstandenen
FlÃ¤chenstaaten Bayern, WÃ¼rttemberg oder Baden
zwischen 1848 und 1918 als Standesherren in die Staats-
apparate integriert war. Am Beispiel der Rechberg (Don-
zdorf) und der FÃ¼rstenberg (Donaueschingen) konnte
der Referent zeigen, wie sich die AdelshÃ¤user konkret
mit der neuen Situation arrangierten und dass sie sys-
temtragende Rollen spielten. Der Referent erinnerte zu-
dem daran, dass der Adel bis 1848 viele Rechte behal-
ten habe und im Besitz der LÃ¤ndereien geblieben sei.
Er merkte an, dass sich viele adelige Familien mit Eigen-
tum in WÃ¼rttemberg in einer unÃ¼berbrÃ¼ckbaren
Gegnerschaft zu WÃ¼rttemberg gesehen und berufliche
Chancen in benachbarten LÃ¤ndern, vor allem in Bay-
ern, wahrgenommen hÃ¤tten. Durch den Zuzug adeliger
Familien und Nobilitierungen habe sich eine neue gesell-
schaftliche Adelselite gebildet, die zwar den alten Adel
in den Hintergrund habe treten lassen, die aber tragen-
de Aufgaben in den neuen Regierungen Ã¼bernahmen

und somit vom Wandel profitierten; Das kulturelle, so-
ziale und symbolische Kapital des Adels habe die Moder-
nisierung vorangetrieben.

GABRIELE VON TRAUCHBURG (Gingen an der Fils)
zeigte VerÃ¤nderungen im ReligionsverstÃ¤ndnis und
in der kirchenpolitischen Haltung am Beispiel von drei
Rechberger Adeligen und drei historischen Epochen auf.
Graf Maximilian Emanuel (1736â1819) stehe fÃ¼r das
Ancien RÃ©gime. Er durchlief ein UniversitÃ¤tsstudium
und war Hofbeamter in MÃ¼nchen. Als Rechberger Pa-
tronatsherr setzte er sich fÃ¼r Volksbildung und besse-
re medizinische Versorgung ein. Mit Pfarrer Joseph Rink
setzte er einen aufgeklÃ¤rten Geistlichen ein, der die
Aufgaben vor Ort realisierte. Graf Aloys (1766-1849) ste-
he fÃ¼r die Napoleonische Zeit und die Reaktion. Er
arbeitete als bayerischer AuÃenminister das Konkordat
aus, war konfessionell liberal und fÃ¼hrte eine konfessi-
onsgemischte Ehe. Graf Albert (1803-1885) stehe fÃ¼r die
Zeit von der 1848er-Revolution bis zur ReichsgrÃ¼ndung
1871. Er studierte Philosophie, war Hauslehrer und seit
1842 im WÃ¼rttembergischen Landtag aktiv, wo er sich
fÃ¼r die âkatholische Sacheâ und gegen evangelische
Dominanz einsetzte. Mit ihm geschah ein konfessionel-
ler Umbruch, denn er unterstÃ¼tzt Geistliche, die einen
konfessionellen, romtreuen Kurs fuhren â die âDonzdor-
fer FakultÃ¤tâ. Die Familie der Grafen von Rechberg ste-
he, wie die Historikerin und Adelsforscherin betont, bis
in die Gegenwart fÃ¼r ein enges VerhÃ¤ltnis zur katho-
lischen Kirche â was je nach historischer Epoche jedoch
Verschiedenes bedeutet habe.

DIETMAR SCHIERSNER (Weingarten) stellte mit Jo-
hanna von Falkenstein (1743-1800) eine adelige Stiftsda-
me vor, die nicht nur fÃ¼r sich Vorstellungen der Auf-
klÃ¤rung folgte, sondern sie nachweislich in ihrem Um-
feld aktiv, sogar konspirativ, und teils mit Erfolg um-
setzte. 1762 im freiweltlich-adeligen Damenstift St. Ste-
phan in Augsburg aufgenommen, war sie eine eigen-
willige und selbstbewusste Mitkapitularin. Den aufge-
klÃ¤rten Tendenzen des ausgehenden 18. Jahrhunderts
stand sie nicht passiv und gleichgÃ¼ltig gegenÃ¼ber;
Sie war nicht âunschuldigesâ Opfer einer letztlich in
die SÃ¤kularisation des Stiftes mÃ¼ndenden Entwick-
lung: Sie beteiligte sich 1789 maÃgeblich am Sturz ih-
rer Ãbtissin, an der darauffolgenden Neuformulierung
der Stiftsstatuten und verweigerte in egalisierender Ab-
sicht der neu gewÃ¤hlten Ãbtissin die Ã¼bliche An-
rede. Offen gegenÃ¼ber utilitaristischem Denken, ord-
nete sie im Todesfalle ihre medizinische Obduktion an,
verfÃ¼gte eine unaufwÃ¤ndige Beisetzung im Friedhof
vor der Stadt und eine Trauermesse ohne jede Pracht-
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entfaltung. Mit diesen und anderen aufgeklÃ¤rten An-
sichten sei sie nicht allein gestanden. Ihre mÃ¤nnlichen
Verwandten, z.B. in den ebenfalls reichsritterschaftlich
bestimmten Domkapiteln von Konstanz oder Augsburg,
hÃ¤tten ihre â je nach Standpunkt zwischen religiÃ¶sem
Reformanliegen und entkirchlichender SÃ¤kularisierung
einzuordnenden âAnliegen geteilt. Mit einigen der Augs-
burger âReformbÃ¼rokratenâ stand sie dabei in enger
Verbindung.

BERND MAIER (Wolfegg) fragte danach, wie Adels-
familien KatholizitÃ¤t erinnerten. FÃ¼r den Kunsthisto-
riker bietet der Bildbestand im Hause Waldburg-Wolfegg
die MÃ¶glichkeit, diese âmemoriale Konstruktion ade-
liger KatholizitÃ¤tâ beispielhaft aufzuzeigen. GemÃ¤lde
und Druckgraphiken vom 13. bis zum 20. Jahrhundert
lassen den Eindruck entstehen, dass die Familie jahr-
hundertelang eine besondere NÃ¤he zur Reichskirche
und zur Katholischen Kirche des 19. und 20. Jahrhun-
derts gepflegt und dass âkein Adel ohne Kircheâ exis-
tiert habe. Die Vielzahl der Abbildungen und Drucke
aus dem Umfeld der Gesellschaft Jesu scheinen zu bele-
gen, dass Waldburg seit dem 16. Jahrhundert eine dau-
erhafte und enge Verbindung zu den Jesuiten pflegte.
Gleichzeitig scheint das FÃ¼rstenhaus neuen theologi-
schen oder religionspraktischen Denkmustern gefolgt zu
sein. Die anlÃ¤sslich der Trauung von Friedrich Erbgraf
von Waldburg-Wolfegg und Waldsee gedruckte Graphik
von 1832 zeigt, dass das schlichte Bildprogramm der Auf-
klÃ¤rung rezipiert, aber auch aufgeklÃ¤rte Formen der
ReligiositÃ¤t realisiert wurden.

Die Podiumsdiskussion zwischen Adeligen aus dem
deutschen SÃ¼dwesten behandelte vor allem die Fra-
ge, wie der heutige Adel seine Beziehungen zur Kirche
sieht. Befragt nach ihrer konfessionellen PrÃ¤gung wur-
de groÃe Ãbereinstimmung deutlich: Alle verstehen sich
als âkatholischâ und pflegten eine groÃe persÃ¶nliche
NÃ¤he, auch ihrer Familien, zur katholischen Kirche.
Dies schlage sich sichtbar in aktivem Engagement in den
jeweiligen Kirchengemeinden oder in karitativen Akti-
vitÃ¤ten nieder. Gleichzeitig sei in ihren Familien ei-
ne groÃe konfessionelle Offenheit vorhanden. Wie Ih-
ren Vorfahren sei ihnen die Realisierung und Weitergabe
christliche Werte wichtig: Dies sei ihnen bislang gelun-
gen.

Die in Weingarten vorgetragenen Referate machten
deutlich, dass der gesamtgesellschaftliche Umbruch zwi-
schen 1780 und 1820 bzw. 1850 Adel(sgruppen) und Kir-
chenaktive in unterschiedlicher Weise betraf. Der Um-
bruch fÃ¼hrte in Kirche und Adel zu teilweisen groÃen

Verlusten, der adlige AmtstrÃ¤gerinnen in den Damen-
stiften und viele Frauen aus den aufgehobenen Frauen-
konventen besonders traf. Der Umbruch brachte ande-
rerseits vielfÃ¤ltige Chancen fÃ¼r Neuorientierung und
Neubeginn, die meist erfolgreich realisiert wurden. Die
Mehrheit der AngehÃ¶rigen in Kirche und Adel waren
nicht passiv Ausgelieferte und Feinde der sich wandeln-
den Zeit. Sie waren vielmehr vorbereitend tÃ¤tig gewe-
sen und TrÃ¤ger des Neubeginns im Zeitalter der Auf-
klÃ¤rung. Adelige zeigten nach 1800 eine auffallende
Ambivalenz und fungierten âals Indikatoren des allge-
meinen sozial-gesellschaftlichen Wandelsâ und der mit
ihnen âverbundenen Anpassungsprozesseâ (Schiersner).
Der Adel sieht sich heute, wie in den vergangenen Jahr-
hunderten, eng mit der katholischen Kirche verbunden
und engagiert sich, wenn auch in anderen Formen als
um 1800, in Kirche und Caritas. Die VerÃ¶ffentlichung
der TagungsbeitrÃ¤ge ist fÃ¼r Band 34 des Rottenburger
Jahrbuchs fÃ¼r Kirchengeschichte (RJKG) vorgesehen.

KonferenzÃ¼bersicht:

EinfÃ¼hrung
Dietmar Schiersner (Weingarten), Der Adel und sei-

ne Kirche â die Kirche und ihr Adel. Konstanten und Ver-
werfungen ihres VerhÃ¤ltnisses zwischen 1780 und 1820
im katholischen Deutschland

Sektion 1: HintergrÃ¼nde: theologisch â gesellschaft-
lich â politisch

Moderation: Dietmar Schiersner

Harm Klueting (KÃ¶ln/Freiburg im Ãechtland), Ka-
tholische AufklÃ¤rung nach 1803? Theologie und Kirche
unter dem Eindruck des Umbruchs

Michael Sikora (MÃ¼nster), Adel und AufklÃ¤rung,
Adlige und AufklÃ¤rungen

Georg Eckert (Wuppertal), Politische Randexis-
tenzen? Katholischer Adel im jungen KÃ¶nigreich
WÃ¼rttemberg

Sektion 2: (Um-) BrÃ¼che
Moderation: Dietmar Schiersner

Michael Schwartz (Berlin/MÃ¼nchen), Kirchliche
Karrieren imUmbruch. Der Adel und das Ende der Adels-
kirche 1750-1850

Carl Alexander Krethlow (Bern), Geistliche Ritter-
orden. Chancen und Herausforderungen transnationaler
Strukturen

Sylvia Schraut (MÃ¼nchen), Katholisch, weiblich,
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adelig â geistliche Lebenswege und weibliche Religio-
sitÃ¤t vor und nach der SÃ¤kularisation

Sektion 3: Biographische AnnÃ¤herungen
Moderation: Maria E. GrÃ¼ndig

Winfried Romberg (WÃ¼rzburg), Adelige Standes-
und Funktionseliten in den geistlichen Staaten zwischen
AufklÃ¤rung und Revolution. Geistig-politische Konti-
nuitÃ¤ten und Umorientierungen am Beispiel rheini-
scher und frÃ¤nkischer Domherren

Wolfgang WÃ¼st (Erlangen), OberschwÃ¤bischer
Adel. Ãmter und Karrieren zwischen AufklÃ¤rung und
Reaktion

Gabriele von Trauchburg (Gingen an der Fils), Von
Maximilian Emanuel zu Albert von Rechberg: Kehrtwen-
de oder Korrektur?

Dietmar Schiersner (Weingarten), Johanna von Fal-

kenstein (1743-1800), eine aufgeklÃ¤rte Stiftsdame

Sektion 4: Erinnerung und Kultur
Moderation: Maria E. GrÃ¼ndig

Bernd Mayer (Wolfegg), Memoriale Konstruktion
adeliger KatholizitÃ¤t: Beispiele aus Historiographie und
Ikonographie des oberschwÃ¤bischen Adelshauses derer
zu Waldburg

Podiumsdiskussion
Moderation: Rolf Waldvogel

âKatholisch vor allem? Kirche und Konfession im ad-
ligen SelbstverstÃ¤ndnis des 21. Jahrhunderts.â

Erbgraf Karl-Eugen von Neipperg, P. Hubertus Frei-
herr von Freyberg, Albert Graf Fugger von GlÃ¶tt und
Franz Freiherr von Ulm zu Erbach imGesprÃ¤chmit dem
Journalisten Rolf Waldvogel.
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